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Das Weib, das du mir gabst!
Fortsetzung.

— doch," brachte Iris mühsam hervor.
. " /Kio keine Furcht dann ! Wir dürfen nicht vergessen
daß dre 6-ltern des Kindes vor Gott in seiner heiliqen
Kirche ebenso gültig getraut wurden , wie nur je ein Paar
m Europa Nur durch eine Lüge wurde die Ehe annulliert
t:^n â ’\n i '.f ' die Wahrheit an den Tag kommt, wieder
als rechtsgültig erklärt werden. Nicht, weil die Frau etwa
wünscht, ihren Platz unter den Großen dieser Welt cinzu-
nehmen. Nein , sie hat zu viel gelitten und ist nicht mehr
tung genug . Sie selbst erfuhr die Wahrheit erst vor we-
mgen Tagen , sonst hätte sie nicht gerastet und geruht , bis
alles geordnet war ; denn sie liebte das Mädchen vom ersten
Augenblick an , obwohl sie nicht ahnte , daß es die Stimme
der Natur war , die ihr Herz dem einsamen Kinde gegen¬
über so weich stimmte. Wer ist wohl diese Frau , Iris ? "
fragte Lady Bellingham , sich über die Kranke beugend und
um diese nicht aufzuregen , mit gelassener Stimme sprechend,
^n ihren großen, glänzenden Augen leuchtete jene heilige
Liebe auf . die wir so oft im Antlitz her Madonna erstrah¬
len sehen.
.. ... »Verzeihe mir die einsamen Jahre deiner Kindheit,"
flüsterte sie, „verzeihe mir alles , was du entbehren und dul¬
den mußtest als Mädchen und dann als junge Frau , ver¬
zeihe mir jdbe  Stunde , jeden Augenblick, wo ich dich nicht
liebte und liebkoste. .Verdamme mich nicht zu sehr, urteile
milde über mich — denn ich bin deine Mutter !"

xxxx.
Stumm blickte Iris , nachdem ihr die volle Bedeutung

des eben Gehörten klar wurde, zu dem sich über sie beugen¬
den Antlitz auf . Dann stieß sie einen Schrei aus wie ein
Kind etwa, das unter vielen Fremden plötzlich ein geliebtes
Wesen entdeckt.

„Du bist es also, du ! Mein ganzes Leben lang , in je¬
dem Augenblick desselben habe ich auf dich gewartet und mich
nach dir gesehnt!"

Lady Bellingham drückte sie fest ans Herz. „Ist es nicht
wunderbar ? Ich begreife nur nicht, daß ich nicht alles er¬
riet . Ich darf nicht daran denken, wie viele Jahre ich
verloren habe ! Nichts kann mich dafür entschädigen, daß
ich die süßen Jahre deiner Kinderzeit , ,all das Liebe und
Herzige, was ein Mutterherz entzückt, versäumen mußte ! O,
es war grausam von meiner Mutter ! Aber wir wollen die
Tote nicht anklagen ! Es war .wohl ein unvermeidliches Ge¬
schick, mein Lieb ! Ich danke Gott , daß ich dich gerade fand,
als du mich am nötigsten brauchtest. Nun muß Rudolf m i r
Rechenschaft ablegen, nicht ich ihm !"

Iris Arme umschlossen sie noch fester. „Ich will und
kann noch nicht an Rudolf denken. Dieses kür mich neue
herrliche Gefühl , das jetzt in mein Leben .getreten ist, hat
alles andere verdrängt und erfüllt mich mit solchem Frieden,
daß ich beinahe glücklich bin. Nun brauche ich nicht mehr zu
kämpfen, in deine Hänide lege ich alles , du wirst ihn mir
schon zurückbringen."

„Ich begreife überhaupt nicht, wie er dich so verlassen
konnte," ries Lady Bellingham fast heftig . „Ich kann nur

Roman von Lady Troubridge
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Augenblicke wie diese sind überwältigend . Alles, wa?

ri tlCUL Vn̂ dmh  Gleicht , groß und erhaben he-
^ sje M al - Mark,teure des Lebens, von dem kleinlichen
Getriebe des Alltags ab. Hand in Hand , Auge in Auge, gab
eine der andern ein klares Bild ihres bisherigen Lebens mit

^ «/e ' ne Ahnung hatte . Alles alles erzählte sie
bcher zärtlichen Mutter , wie die Liebe zu ihrem Manne
allmählich so inachtig und unwiderstehlich geworden und doch
so zart und scheu, daß sie sie ihm nie mit der Rückhaltlosig¬
keit der Frauen , die sich geliebt toissen, zu zeigen wagte.
Z^ Er stand lener Schatten zwischen ihnen , der Schatten
des Zweifels und der Furcht . Jetzt vielleicht würde sie den

-Mirt finden , cs ihm zu sagen. Das aber widerriet Moiraenergisch.
b" jl'n auch liebst und so tief wir beide das

Ganze beklagen, die Tatsache bleibt doch bestehen, daß er sich
schwer gegen die Liebe versündigte und durch die Liebe soll
f ^ ^ der büßen . Ich wäre der Meinung , mein Liebling , du
ri : "ein Herz ein klein wenig gegen ihn verhärten, eS
soll ihm nicht zu leicht werden, sich den Platz zurückzuerobcrn
den er verwirkt hat ; erst allmählich soll er ihn sich wickder
erkämpfen und das wird er arich, denn er i !t ein durch und
durch vor-nehmer Charakter . Jetzt möchte ich ihn aber für
erne Weile aus deinem Gedächtnisse bannen , gib dich ganz
in meine Hände und in jene dessen, der das Recht hat, .be¬
sagt zu werden und .viel für dich tun kann, Iris — in die
Hände deines Vaters !"

_Iris jedoch wendete sich ab : „Ich denke nur an dich, wie
du in erster Linie an mich denkst Ich glaube nicht, daß ich
diesen mir noch so fremden Vater lieben kann, der dich ebenso
schnöde verließ , wie Rudolf mich."

„Still , still, Kind ! Du sollst nicht so von ihm denken.
Du hast nun uns beide gefunden und sollst uns beide gleich
lieben, ohne des traurigen Irrtums m  gedenken , der uns
schied."

Iris antwortete nicht, lächelte aber zirstimmend; sie lag
so blaß und erschöpft in den Kissen, daß Lady Bellingham
sie der Pflegerin überließ , die soeben das Zimmer betrat.
^ „Die Fürstin Steinburg ist etwas .müde, fürchte ich.
Ich teilte ihr eben eine allerdings aufregende , aber sehr
freudige Nachricht mit und hoffe, daß es ihr nicht schaden
wird . Wie finden Sie sie?"

„Ich finde, daß Ihre Durchlaucht große Fortschritte
macht", antwortete die Wärterin , Lady Bellingham auf
den Gang hinaus begleitend. „Ich hoffe, idaß wir sie bald
auf das Sofa bringen können. Das einzige, was ibre Ge-
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den-des Wort mitzureden Laben, ist das Hauptinteresse des Lan¬
des ihnen ebensowohl wie den Männern in diä Hand gegeben.

# Soziale Frauenkurse . Während Berlin im kommenden
Herbst durch die Eröffung der sozialen' FraueUschule ein voll¬
ständig systematisches Institut für die Ausbildung in sozialer
Hilfstätigkeit erhält,, sind auch andere Städte eifrig bemüht,
soziale Ausbildungsmiiglichkeiten zu schaffen. In Frankfurt a.
M . bieten alljährlich die Kurse der Zentrale für private Für¬
sorge- Männern und Frauen treffliche Gelegenheit zum Stu¬
dium . In Hamburg sind im verflossenen Winter die Kurse zur
Vorbereitung für wziale Wohlfahrtspflege eingerichtet worden,
die auch im kommenden Winter fortbestehen werden. Die Kurse
umfassen eine Unterstufe ihr Programm ist Nahrungsmittel¬
und Ernährungslehre , Krankenkost, Säuglingspflege , Handar¬
beit , alles mit praktischen Uebungen . Ferner besteht eine Ober -'
strrfe, deren Lehrplan folgende Fächer aufweist : Volkswirtschaft,
soziale Hygiene, Nahrungsmittel - und Ernährungslehre.

-fh Weibliche Irrenärzte werden nach Beschluß der Ber¬
liner Deputation für Jrrenpflege fortab in den Berliner An¬
stalten angestellt . Man geht hierbei von der Erwägung aus , daß
die weiblichen Geisteskranken sich vielfach Frauen , zu denen
ste Vertrauen haben,, viel rückhaltsloser offenbaren , ihre See¬
lenleiden viel ehrlicher bekennen,, und daß es zweifellos wissen¬
schaftlich gebildeten Frauen gelingen wird , einen geistigen Kon¬
takt mit den Patienten herzustellen , der von großem Wert für
die ganze Heilbehandlung ist.

4h Frauenarbeit . IM Kohlenschipperinnen sind im Hafen
von Rio de Janeiro , 300 Schornsteinfegerinnen in den Ver¬
einigten Staaten tätig ! Während man bei Eröffnung jedes
höheren Frauenberufes Bedenken auch gegen die körperliche
Leistungsfähigkeit des zarten Geschlechtes geltend macht, die Be¬
fürchtung ausspricht , daß die Frauen an Weiblichkeit verlieren
könnten, ha! man bisher noch keine männlichen Proteste gegen
die unsagbar harte Arbeit der weiblichen Kohlenschipper oder
die halsbrecherische Tätigkeit der weiblichen Schornsteinfeaer
erhoben . " ,

# Der erste weibliche Dozent an einer deutschen Hoch¬
schule wird Frau Dr . Elisabeth Altmann -Gotheincr in Frank¬
furt a. M . sein. Diese bekannte Sozialpolitikerin ,die sich durch
ihre Studien über die Wuppertaler Textilindustrie und zcchl-
reichx andere Arbeiten bekannt gemacht hat , wird an der
Mannheimer Handels -Hochschule Vorlesungen aus dem Ge¬
biete der Sozialpolitik halten . Für das kommende Winterse¬
mester hat sie ein Kolleg über die Arbeiterinnenfrage anae-
liindigt.

Die Aau im sturlanb.
# Japanische Schauspielerinnen . In den letzten Jahren

baben mehrfach japanische Bühnenkünstlerinnen in Europa Er¬
folge errungen , zuerst die Tragödin Sada Jacco , der im letzten
Winter die Hanako folgte. Was Sada Jacco selbst von den
Anfängen ihrer Laufbahn erzählt , verdient allgemeines Inter¬
esse, da es zugleich die Zustände der japanischen Bühnenkunst
überhaupt beleuchtet. Sada Jacco wurde in Tokio geboren und
war bis zu ihrer Verheiratung eine „Geisha ", d. h. Sängerin
und Tänzerin ", bis sie durch ihren Gemahl , Kapa Kanni , den
sie vor 13 Jahren heiratete , davon erlöst wurde . Um ihret¬
willen gab er plötzlich die politische Laufbahn , die ihn zu den
schönsten Erfolgen berechtigte, auf und widmete sich der Kunst.
Zu diesem Zwecke gründete er eine Theaterschule und ein Thea¬
ter Er hatte über 300 Schüler , konnte infolge dessen sein schnell
aufblühendes Theater eröffnen . Leider durfte Sada Jacco als
Künstlerin selbst stich nicht zeigen, da es den Frauen streng
untersagt war , öffentlich aufzutreten . Ein besonderer Zufall
kam ihr zu Hilfe . Kawa Kanni war gebeten worden , ein neues
Stück aufzuführen . Er wählte dazu : „Die Geisha und der
Ritter ". Tie Proben verliefen vorzüglich. Am Tage der Erst¬
aufführung wollte es das Unglück, oder besser gesagt,
das Glück, daß die Darstellerin der „Geisha " er¬
krankte.  Die sehnlichst erwartete Vorstellung mußte
aufgegeben werden, hätte sich nicht Kawa Kanni durch das
flehentliche Bitten seiner Frau bewegen lassen, ihr die Rolle
zu übertragen . Durch die wiederholten Proben hatte sich alles
ni Sada Jaccos Gedächtnis fest eingepräat . Dennoch zweifelte
Kawa Kanni an dem Gelingen eines so kühnen Unterfangens,
das gegen das Gesetz verstieß. Aber die ungewohnte Dar¬
stellung durch eine Frau errang einen ungeahnten Triumph.
Man rief Sada Jacco immer wieder vor und von da ab wagte
sie es , dauernd auf der Bühne aufzutreten , allüberall mit dem
gleichen Erfolg . In Europa beliefen sich ihre Einnahmen auf,
2000 Mark für eine Vorstellung . ,

Oas  Ewig weibliche.
# Das diskreteste Toiletten stück. Ein Hemd zählt gewiß

zu den wichtigsten Garderobestücken. Uud doch gab es Zeiten,
in denen das Hemd noch nicht bekannt war . :Als die Hemden
gleichzeitig mit der Institution der Badestuben im Mittelalter
gchchaffen wurden , standen besonders diese Wadehemden? ,hn
denen man noch 1610 durch die Straßen ins Bad ging , so hoch
im Werk, daß Fürstinnen an Verwandte ein einziges Hemd
schenkten. Noch gegen Ende des 17. Jahchunderts bestand in
der Mark der Brauch , daß jede Braut ihrem Bräutigam ein
Hemd schenkte, früher auch seinen Brüdern und seinem Vater,
wie andern Verwandten . Auch führten Braut und Bräutigam
die Hochzcttsgäste ins Bad , und damit wurden so große Schmau¬
sereien verbunden , daß Kurfürst Joachim ln . 1551 ein Verbot
gegen das -Badenführen erließ . Auch sollten die Hemden nicht
mehr an die Schwestermänner , auch nicht an die Brüder oder
Bruder - und Schwesterkinder verschenkt werden.

+ " Ar ? ue " stmmer " — ein Ausdruck, der heute von dein
schonen Geschlechte ln wegwerfendem Sinne gebraucht wird,
hatte im Wandel der Zeiten und Sitten die verschiedenartigste
Bedeutung . Dies Wort entstammt dem 15. Jahrhundert und
bedeutete ursprünglich „Frauengemach " sKemenates. Seit dem
Ende des Mittelalters bezeichnete man damit die Gesamtheit
der Frauen , die sich im Gemach einer edleu Dame aufzulhalten
Pflegten , also besonders das weibliche Gefolge der Fürstin . Ge¬
gen Ende des 16. Jahrhunderts wurde die Bedeutung verallge¬
meinert .. Frauenzimmer hieß von jetzt ab eine Gesamtheit von
weiblichen Menschenkindern überhaupt . Mit Vorliebe nannte
mau so die vornehme Damenwelt irgend einer Stadt . Erst im
18. Jahrhundert begann man , ein einzelnes weibliches Wesen

Frauenzimmer zu bezeichnen. Im Jahre 1758 erklärte
Gottsched es für lächerlich, das Wort in dieser Einzelbedeutung
zu gebrauchen . Andere gestanden es zwar zu, wollten das
Wort aber nur als Bezeichnung für eine vornehme Dame gelten
lassen. Campe versteht 1803 in seinem Wörterbuch der deutschen
Sprache unter einem Frauenzimmer „eine einzelne Per on
weiblichen Geschlechts von gutem Stande ; von geringeren Per-

. sonen gebraucht mau den Ausdruck Frauensperson und Weibs¬
person." Aber bereits 1785 meinte Wieland in einem Brief
an den Buchhändler Reich in Leipzig, „die Damen in der en¬
geren Bedeutung ' ließen sich nicht gern unter die Rubrik Frau¬
enzimmer stecken: und die übrigen mögen es wohl leiden, wenn
ste snach französischer Seite ) Damen gescholten werden

Var der Tisch bringt.
Kürbissuppe . Um Suppe aus den besseren Sorten zu

bereiten , werden genügend große Stücke geschält, in Würfel ge¬
schnitten und aufgewallt : hierauf läßt man sie abtrocknen und
treibt sic alsdann durch ein Sieb , Nun wird einhalb Liter-
Milch gesotten , in diese werden etwa zwei Semmeln eingerührt,
der Kürbisbrei dazu getan , noch etwas gekocht und dann die
Suppe angerichtet . Dieselbe muß die Dicke einer Reissupvebekommen.

# Butiermilchauflauf . Ein Liter Buttermilch wird nach
und nach mit drei großen Eiern , drei Löffel Zucker, drei ge¬
häuften Löffel Mehl , drei geriehenen Bittermandeln und etwas
Kaneel — Zimmt — verquirlt . Die Masse kommt in eine vor-
gerichtete Auflaufform und wird eine halbe Stunde im heißen
Ofen gebacken.

Die Russin im Dolksmund.
Wer der Frau nachgibt, wird nichts Gutes erleben.
Lieb' dein Weib wie deine Sele und schüttele sie wie deinen

Obstbaum.
Hast du morgens dein Weib geprügelt, vergiß es mittags

nicht zu tun.
Der Weg, des Weibes geht vom Herd zur Türschwelle.
Zwei Weiher bilden eine Versammlung , drei eine Hölle.
Sieben Aexte können an einem Baume arbeiten , aber nicht

zwei Spinnrocken an einem Faden.
Beim Weib und beim Säufer sind Tränen wohlfeil
Bon unserer Rippe kommt nichts Gutes.
Wo der Teufel nicht hinkommt, schickt er die Weiber.
Er ward wahnsinnig und heiratete , er kam zum Verstand

und erhängte sich.
Klopf den Pelz , so wird er wärmer , klopf' das Weib s«wird sie treuer.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobes  in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrah Leybold in Wiesbaden.
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Kauenschmuck,
Kapriziös urib unbeständig ist gegenwärtig Frau Mode,

ratsch ändert sie ihre Edikte, immer bringt sie Neues , und was
Heute „dernier cri " ist, wird vielleicht in kurzen Wochen „pass6"
sein. Einst war es anders , da war die Mode stationärer . Die
Frauen des klassischen! Zeitalters dachten nicht daran , für jede
Saison neue Toiletten zu ersinnen , sondern trugen meist ihr
-lebenlang die gleiche Tracht . Dennoch liebten auch sie Putz und
Tand und besonders Geschmeide bildeten ihren Stolz und ihre
Freude.

Der Schmuck besitzt daher eine lange Vergangenheit und
hat sich, wenigstens in seinen Grundformen , fast unverändert
aus grauen Zeiträumen , in die Gegenwart erhalten . Schon
im alten Aegypten trugen die Frauen Ohrgehänge , die Tochter
Pharao Ramses 2. dürfte geschmückten Ohrläppchens am Nil¬
strande gewandelt fein , als sie das Binsenkörbchen entdeckte, iu
dem der kleine Moses im süßen Schlummer lag. Die schöne,
tapferer Assyrierkönigin schmückte vor beinahe drei Jahrtau¬
senden ihren Oberarm mit Armreifen . Die hellenischen Da¬
men erfreuten sich ebenfalls des Besitzes schöner Schmucksachen.
Eine Kameenbrosche kann schon die Spartanerkönigin Helena
auf ihrer Espapade nach Troja getragen haben , nur saß sie
damals auf der Schulter und hielt dort das Gewand fest.

Die Griechen hatten in dem Schneiden der Kameen und
Gemmen den Gipfel der Vollendung erlangt . Theodorus von
Samos soll den herrlichen Stein geschnitten haben , der den
Ring des Polykrates zierte , welchen er ius Meer warf , um den
Neid der Götter zu versöhnen. Auch mit goldenen Stirnreifen
zierten die Griechinnen ihre Häupter . Die Ptolomäerin Kleo-
patra besaß eine Schnur köstlicher Perlen von fabelhaftem
Wert . Eine einzige Perle , welche die schwelgerische Königin in
einem Becher Wein auflöste und diesen dann trank -, repräsen¬
tierte ein Vermögen . Die Gemahlinnen der römischen Cäsaren
und Patrizier zierten Hals und Nacken mit kostbaren, unter¬
einander zusammenhängenden Steinen , ste trugen also Kolliers.

Thusnelda , die Gattin des Gheruskersürsten Arminius,
mag nicht viele Schmucksachen ihr eigen genannt haben, doch
trug auch sie das den fürstlichen Frauen gebührende Krönlein
und schloß ihr Gewand mit einer Fibula oder Hafte aus Edel¬
metall . Krimhilde , die Heldin des Nibelungengesanges , legte
goldene Spangen um ihre Handgelenke und der Hohlsaum ihres
Gewandes war mit Gold und Edelsteinen besetzt. Die Kreuz¬
ritter brachten von ihren Fahrten nach dem Orient künstlerisch
ausgeführte Geschmeide mit , die von Generation zu Generation
vererbt und als kostbares Andenken an die Vorfahren in hohen
Ehren gehalten wurden ; sie befinden sich noch heute in einzel¬
nen Stücken unter den Famikienjuwelen alter Geschlechter.
Vielleicht brachte auch der Graf von Gleichen Kleinoden aus
dem Morgenlande mit , deren Besitz die Frau Gräfin einiger¬
maßen darüber tröstete , daß die reizende Melechfala in Be¬
gleitung des tapferen Kreuzfahrers auf der stolzen Burg er¬
schienen war . Als dann im Zeitalter der Renaissance die Gold¬
schmiedekunst hohe Vollendung erlangte , kam Lies in erster
Reihe dem Schmucke zustatten.

Aus dieser Zeitperiode sind Geschmeide erholtem die im¬
mer wieder als Modell dienen und auch in neuer Ausführung,
als Imitationen , den Stolz der Trägerinnen bilden . Selbst
Männer trugen ehedem Schmuck, so zeigt das Porträt des
Schwedenkönigs Karl 1L in der Dresdener Galerie Ohrringe
mit Diamanten und Perltropfen.

Heute ist dem starken Geschlechts wenig Schmück erlaubt,
nur die moderne Uhrkette, eine poesielose Tochter der alten Eh¬
renketten , Krawattennadeln und Fingerringe sind ihm gestat¬
tet . Die Männer der alten Kulturvölker bedienten sich vor
ollem des Siegelringes . Auch der Ehering blickt auf ein Da¬
sein von viel mehr als zwei Jahrtausenden zurück. Selbst Kor-
nelia, die Mutter der Gracchen, deren ernster Sinn jeglichem
Schmuck abhold war , trug den Trauring . Auch diese edle Pa¬
trizierin hat wohl den Ring als Symbol der Klebe und
Treue hochgeschätzt- ^

3m Mädchenkäfig.
Durch die neueren bedeutungsvollen ethnographischen

Forschungen R . Parkinsons die der berühmte Gelehrte in sei¬
nem bei Strecker und Schröder (Stuttgart ) erschienenen Werk
„Dreißig Jahre in der Südsee " niedergelegt hat , gewinnt man
ein interessantes Bild in die Sitten und Bräuche jener Völker¬
schaften, die wir so gern als „unsere schwarzen Landsleute " an-
zusprechen pflegen. Besonders eigenartig sind u . a. die Zere¬
monien vor, während und nach der Hochzeit.

Da herrscht z. B . im südlichen Neumecklenburg, wie wir
dem von Dr . Ankermann vom Berliner Museum für Völker-
künde bearbeiteten Werke entnehmen , die Kausehe — und damit
stellenweise eine eigentümliche Sitte , die vielfach als Reisefabel
angesehen worden ist, aber dennoch auf Wahrheit beruht , näm¬
lich die zeitweilige Absperrung der jungen Mädchen vor -der
Verheiratung.

Innerhalb einer dicht geschlossenenHütte wird ein kleineres
Gelaß errichtet , hergestellt aus einigen leichten Stangen , be¬
kleidet mit Kokosmatten . Hier hinein begibt sich das junge
Mädchen und ist nun auf lange Zeit nur den Eltern sichtbar,
die sie mit ausgesuchter Speise reichlich nähren und sie am
Abend behufs Verrichtung der Notdurft ins Freie geleiten.

Diese Klausur dauert nach Aussage der Eingeborenen 12
bis 20 Monate . Die junge Dame erreicht während dieser Zeit
einen beträchtlichen Körperumfang und die Haut bleicht stark
ab, so daß man nach einer gründlichen Waschung eine etwas
dunkel geratene Samoanerin vor sich zu sehen glaubt . Sowohl
die plumpen Körperförmen , wie die helle Haut werden als be¬
sondere Schönheitsmerkmale angesehen.

Eine derartig gemästete Schönheit ist mir nur einmal zu
Gesicht gekommen; sie war erst zwei Tage aus der Gefangen¬
schaft entlassen und einer gründlichen Waschung unterworfen
worden , welche wohl sehr notwendig gewesen sein mag, da das
Waschen während der Klausur für unnötig erachtet wird . Sie
war anscheinend einer öffentlichen Ausstellung unterworfen,
den viel Volk saß bewundernd rings herum , und auch ich wurde
eigens herbeigeholt , um meiner Bewunderung Ausdruck zu ge¬
ben . Die Mast hatte in diesem Falle gut angeschlagen. Di«
Kleine , die etwa 14 Jahre alt sein konnte, war in Wirklichkeit
„fett wie ein Schwein ", und die neben ihr sitzenden Weiber
streichelten bewundernd die fetten Arme und Schenkel oder
tätschelten entzückt die dicken Wangen.

Zrauen von heute.
isst Politisch gleichberechtigte Frauen sind die Isländerin¬

nen . Zuvörderst besitzen sie das ans ihrer schwachbevölkerten
Insel vor allem wichtige Munizipal - und das kirchliche Stimm¬
recht. In allen städtischen und kirchlichen Angelegenheiten ha¬
ben sie also genau ebensoviel zu sagen wie die Männer , und sie
machen sich dies gute Recht wohl zu nütze, denn sie haben einen
politischen Frauenverein gegründet , der sie über alle bezüg¬
lichen Fragen aufs beste unterrichtet . Daß sie das Vorrecht , der
„Gesetzgebenden Versammlung ", dem „Altthing ", anzugehören,
bis jetzt noch den Männern überlassen müssen, ist nicht nur
ihr Kummer , sondern auch Hnnptgegenstand ihrer agita¬
torischen Tätigkeit . So oft aber irgend welche Interessen des
weiblichen Geschlechts in dieser ehrwürdigen Körperschaft,, die
nur 36 Mitglieder umfaßt , zur Verhandlung kommen sollen,
so beruft der obenerwähnte Verein politische Frauenversamm¬
lungen ein, in denen nur Frauen als Redner auftretew nnd
die durch ihre Resolutionen und Petitionen häufig genug be¬
stimmend auf die Beschlüsse der gesetzgebenden Versammlung
einwirken . Und da obenein die isländische Kirche eine staat¬
liche Einrichtung ist (sie besteht aus einem lutherischen Bistum
von 20 Probsteienj , die Frauen aber in ihren Gemeinden
stimmberechtigt sind, so haben sie auf diesem weitaus greifen¬
den Gebiete unbeanstandete Gelegenheit , ihren Wünschen Gel-
tung zu verschaffen, und ste machen rechtschaffen Gebrauch da¬
von ; daß die staatlichen Interessen in diesem entlegenen Welt-
Winkel weder so vielseitig , noch jo kompliziert sind wie bei uns.
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itcfititg Tjintanl)ält , Ivav bie SlbWefe'iitjeit bcä Qiirften , iibev
die fte sich grämt , wenn sie arrch zrr stolz ist, sich zu beklagen ."

„Sie haben ganz recht und nachdem sie so viel wohler
ist, kann ich sie jetzt beruhigt verlassen , denke ich, und eine
kleine Reise antreten , um diese Angelegenheit ins Reine ,31t
bringen . Ich lasse die Kranke mit größtem Vertrauen in
Ihren Händen zurück."

„Um ganz offen zu sein , muß ich Ihnen sagen , daß dies
das Beste ist, was Cie tun können ", erwiderte die Pflegerin
mit professioneller Offenheit . „Ich habe noch immer ge¬
funden , daß die sorglichste Pflege und kräftigste Ernährung
nichts helfen , so lange das Gemüt bedrückt ist." ,

Lady Bellingham begab sich nun wieder hinunter in
den Salon im ersten Stock , um sich dort nach dieser an Auf¬
regungen so reichen Stunde zu erholen und mit Ruhe die
Zukunft des geliebten Kindes ins Augeau fassen — von
nun an der alleinige Zweck und Inhalt ihres Lebens . Ihr
Herz erbebte vor Wonne bei dein Gedanken an den Schatz,
den sie gefunden , der ihr nach so langen und einsamen Jah¬
ren geschenkt worden war — ihr Kind , für sie das Holdeste
urid Lieblichste auf Erden , das Ideal aller Weiblichkeit , das
verwindende Glied mit der Vergangenheit , mit jenem , der
des Kindes Vater war , mit dem es so innig verknüpft war,
wie die Rose mit ihrem Stamm . Was wind er wohl sa¬
gen , wenn er alles erfährt , jener Mann , aus dessen Leben
sie so ganz geschwunden war , der ihr während all der
langen , langen Jahre nicht einmal ein Lebenszeichen sandte,
der jetzt regierender Fürst war und , ihr für immer entrückt,
seinen Platz unter den (Großen dieser Erde hatte ? Und
doch war er einmal ihr Gatte gewesen , das konnte ihr nie¬
mand nehmen . Vor langen Jahren war sie sein alles ge¬
wesen , so traumhaft ihr das auch vorkam ; Iris ' Dasein ver¬
lieh dem Traume Wesenheit und Leben.

Ruhig und friedlich war es in den aroüen Räumen;
ganz vertieft in ihre Gedanken , ihrer Umgebung nicht ach¬
tend , schritt Moira durch die EmpfangssalouS ; einen
Augenblick nur hielt sie vor einem der großen Spiegel inne,
um sich Prüfend zu betrachten , das erstemal seit Jahren,
wenn sie nicht dazu gezwungen war ; denn die Eitelkeit war
schon längst erstorben in ihrem Herzen . Und doch konnte
sie nicht umhin , zu gewahren , daß sie trotz ihres Alters noch
sihöner war -, als manche sogenannte Schönheit in ihrer
Bliitczeit . Tic schönen, edlen Linien des Kopfes und
Nackens hatten die Jahre nicht entstellen können . Ihr ein¬
faches , friedliches Leben hatte ihre Schönheit konserviert , sie
war ein Weib , aus das jeder Mann stolz sein durfte.

Ein leises Geräusch drang an ihre Ohren , sie wandte
sich um und sah zu ihrer Ueberraschung , daß sie nicht allein
im Zimmer war , daß ein Herr auf sie zukain , der ihr an¬
fangs völlig fceind schien. Dann , als ec sich ihr näherte,
erkannte sie ihn trotz der großen Veränderung , die mit ihm
vorgegangen war , tiefer als bei ihr hatten die Jahre ihre
Zeichen in das edle Antlitz gegraben . Sie aber fand in
demselben die Züge des jungen Studenten wieder , der ihr
in jenen längst entschwundenen Tagen heiße Liebe geschwo-
ren hatte!

Plötzlich und unerwartet war dieser große Moment an
sie herangetreten ; aber ihre Geistesgegenwart verließ sie
nicht , sie verbeugte sich .tief , die eine Hand fest aufs Herz
prüfend , wie um,dessen schmerzliches , stürmisches Pochen zu
unterdrücken.

Der Großherzog reichte ihr die Hand nicht , sprach auch
nicht sofort , sondern blickte Moira schweigend an und seine
ganze Seele lag in diesem Blick. Tann rief er leise ihren
Namen , das Erkennen war also gegenseitig gewesen.

„Moira !" wiederholte er , „ist es möglich ?"
„Ja , ich bin es und ich staune , daß Sie mich erkannten ."
„Nach so vielen Jahren also sollen wir uns wieder-

eben ." Seine Stimme klang leise nud dnrnpf ; es sprach
keine Freude aus ihr , nur eisige Kälte , die Moiras Herz
durchschauerte . „Es scheint fast unglaublich ; ich, rechnete
'-acht mehr darauf , noch einmal ihr Antlitz zu sehen ."

lFortsetzung folgt,)

—-

Neue Bücher und Blätter.
□ „Theodore Roosevelt" von Otto von Gottberg

sEoncordia Deutsche Verlags -Anstalt , Hermann Ehbock), Ber¬
lin W. 30, Münchenerstraße 8. — Das Werk ist ein Charakteri¬
stikum des Präsidenten der Vereinigten Staaten . Kein Charak¬
teristikum , das gefeilt und gerundet der Ecken und Kanten be¬
raubt , zum Wohlgefallen 'des Charakterisierten selbst geschaffen
ist. Man erkennt aus dem Werke, daß ein scharfes Auge be¬
obachtend dem Präsidenten gefolgt ist, ihn kritisch sondierend
in seinen hervorstrebenden Eigenschaften. Und so findet man
in diesem meisterhaft geschilderten Buche den wahren Roose-
ve!t, nicht den Mann der Logende, als welcher er fast immer ge¬
sehen wird . Die Schrift Otto von Gottbergs ist dazu geeignet,
in den weitesten Kreisen- Aussehen zu erregen , weil sie mit haar¬
scharfer Logik eine unantastbare Charakteristik bringt . Der Ver¬
fasser, der neue interessante Perspektiven auf den Präsidenten
der Vereinigten Staaten und die inneren Verhältnisse des
Landes gibt , gönnt uns weiter noch einen Blick auf die Ent¬
wickelung jenes Hochdollartums -der Rockefeller, Morgan und
Harriman , die mit den erwählten Beamten und Vertretern des
Volkes um die Herrschaft über die Vereinigten Staaten ringen.

Hi. Das Freibad der Musen — unter diesem̂, der Aktualität
nicht entbehrenden Titel hat Alerander Moszkowski im Verlage
der Lustigen Blätter (Dr . Eysler u. Co.) soeben einen Band
heiterer Lyrik erscheinen lassen, der sich mit vollem Recht als
„sprudelnde Verse" charakterisiert . Moszkowski ist ein Meister
des verwegenen Reims und der überraschenden Pointe ; aber
sein beweglicher Witz wird niemals zynisch und geht mit gutem
Geschmack jeder Roheit aus dem Woge; und mitten unter den
wunderlichen Käuzen und Kulturpflanzen , über die er sich ge¬
legentlich lustig macht, steht er selbst, als Modell liebenswür¬
diger Selbstironie . Hinter kecken, prickelnden und verärgerten
Versen ein kluger, gütiger Mensch. Man täte Moszkowski
bitter Anrecht, wenn man den Erfinder der köstlichen Figur des
„Lattenfritze " auf das Berliner Milieu festnageln -wollte. Ge¬
wiß, aus vielen dieser Gedichte spürt man sofort den Berliner
heraus , unverkennbar den bei all seinem kleinen Aerger in sein
Spree -Achen verliebten Hauptstädter , und ohne das flutende,
wirbelnde Leben der Weltstadt wäre Moszkowskis Entwickelung
zu einem ^ inserer allerersten Humoristen kaum zu denken. Aber
derselbe Spötter , der den Berliner Schutzmann , die Berliner
Musikseuche, das Berliner Gartenfest und Dutzende anderer
Berliner Stoffe mit erschöpfender Lustigkeit behandelt , findet
für allgemein menschliche Narrheiten , die an kein Vaterland
und keine Landesfarben gebunden sind, mit derselben Sicherheit
den rechten Ton . Und die rechte Pointe ! Und dieses ganze
erstaunliche Talent zu pointieren , macht Moszkowski zu einem
Liebling aller guten Vorleser . Gedichte, wie „die etruskische
Vase", „der Schutzmann schreibt", „Weltreise eines Zerstreuten ",
die „moderne Familie ", die kecke Berulkung der „Salome ", der
witzige „Notizenzettel " werden Perlen des Humors im Reper-
toir der Rezitatoren bleiben. Allen , die noch lachen können
und die im echten Humor ein Heilmittel gegen den Jammer der
Welt sehen, wird dies Buch, dem von der amüsant gereimten
Anekdote bis zur wuchtigen Satire kein Ton des Humors
fehlt, fröhliche genußreiche Stunden schenken.

Kuckolk Presber,

□ „Die neue Generation ". Das Juliheft der „Neuen Gene¬
ration ", Herausgeberin Dr . Phil. Helene Stöcker (Verlag
Oesterheld u. Co., Berlin W. 15), enthält außer einem umfang¬
reichen Aufsatz von Ellen Key — Mutter und Kind : Wollust
und Enthaltsamkeit von Dr . med. I . Nutzers — Mutter¬
schaftskassen von Dr . med. Alfons Fischer — Das Recht über
sich selbst von Dr . phil . Helene Stöcker — „Neue Ethik " in der
Weltliteratur — Zur Kritik der Sexualreformbewegung — Für
Väter unehelicher Kinder — Opferstock für uneheliche Mütter —
Die Legitimierung im Ehebruch gezeugter Kinder — Schutz¬
losigkeit schwangerer Dienstboten — Bibliographie . —

= Was ist modern ! Die Beantwortung dieser Frage inte¬
ressiert die Frauenwelt zurzeit ganz allgemein, denn begreiflicher
Weise wünscht jede Frau die für die Sommersaison nötigen An¬
schaffungen der neuen Mode entsprechend zu bewirken. Ein ganz
vorzüglicher Ratgeber in dieser Hinsicht ist nun das „Fuvorit-
Modenalbmn und Schnittmusterbuch der internatonalen Schnitt-
mnufaktur,Dresden-Nr. 8" zum Preise von nur 60 Pf ., franio 70
Pf . Die Frauenwelt ist allgemein entzückt von dieser großarttgen
ModeschllU. deren Wert umsomehr heroortritt, als von allen Modellen
vorzüglich sitzende Schnitte zu einem sehr mäßigen Preise erhältlich
sind. Zu beziehen ist das Modellalbum entweder direkt durch die
internationale Schnittmanufaktur, Dresden Nr . 8 oder deren
Agenturen.
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